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Schon nach kurzer Zeif ist das Feld
in die Länge gezogen und wird immer
länger. Das Tempo bei uns an der
Spitze ist rasch, wir lösen einander in
der Führung ab.

Vor Biasca steht unser Herr Haupt-
mann auf der Straße und hebt die
Hand in die Höhe: Halt! Nach links
austreten!

Welche Wohltat, dieser Schatten. Der
Schweif rinnt in Bächlein vom ganzen
Körper. Die Beine zittern noch von der
Anstrengung. Das Herz schlägt noch
rasch, die Schläfen hämmern und das
Gesicht ist schmutzig und klebrig vom
Straßenstaub und Schweiß.

Wir drei haben alle Kraft herge-
geben, um uns die Spitze zu sichern

und es geht ordentlich lange, bis eine
zweite kleine Gruppe kommt und bis
wir alle 24 wieder beieinander sind.

Unsere Leistungsprüfung ist nun doch
vorbei, denn im Spaziertempo geht's
auf den Bahnhof Biasca und von dort
mit dem bekannten gelben Schein in
die Unterkunft zurück. Vor dem K.P.,
den wir vor rund 21 Stunden verlassen
haben, müssen wir nochmals antreten.

«Der Führer muß sich über die Lei-
sfungsfähigkeit seiner Untergebenen
klar sein. Um mir diese Klarheit von
neuem zu verschaffen, habt Ihr diese
Leistungsprüfung gemacht. Ich bin mit
Euch zufrieden und anerkenne euren
Willen, euren Einsatz und eure Lei-
stungen. Eine solche Leistung wie ihr

sie nun vollbracht habt, verdient aber
nicht nur mit Worten anerkannt zu wer-
den. Ihr geht nun in eure Zimmer, zieht
euch um, wascht euch und kommt
nachher zum gemeinsamen Abend-
essen. Die abgelaufenen Schuhe und
die zerrissenen Hosen legt ihr efiket-
tiert vor die Zimmertüre. Morgen Sams-

tag und übermorgen Sonntag werden
alle eure Funktionen durch die bereits
hierzu kommandierten Gefreiten und
Soldaten ausgeführt. Bis Montagmorgen
Tagwache seid ihr frei, und bis zu
diesem Zeitpunkt werden auch eure
Hosen und Schuhe, geflickt und gebü-
gelt und genagelt wieder vor der
Zimmertüre liegen. Abtreten!»

Fw. Zimmerli Jakob.

Allgemeines.
Des Säumers Aufgabe in großen Zü-

gen ist, die Fronttruppen im Gebirge mit
Munition, Verpflegung: und sonstigen
lebenswichtigen Gütern zu versorgen.
Dieser Nachschub wird in der Regel
per Eisenbahn so weit transportiert als

möglich, nachher werden Lastwagen
eingesetzt, die mit dem Nachschub so
weit fahren, als die Straßenverhältnisse
es gestatten. Wo sozusagen keine
Pfade mehr existieren, also keine mo-
formierten Transportkolonnen einge-
setzt werden können, übernehmen die
Säumer den Nachschub, verladen (ba-
sten) diesen auf die Pferde oder Maul-
tiere (Saumtiere) und bringen alles den
Gebirgstruppen bis hoch in die Berge
hinauf. Es ist diejenige Truppe, welche
trotz Modernisierung der Armeen sich
bis heute am wenigsten umstellen
mußte was ihre Facharbeit als solche
anbelangt. Die Verwendung der Säu-

mertruppe ist also seit Jahrzehnten bis
heute gleich geblieben und wird für
unsere Armee vermutlich noch lange
so bleiben.

Frühzeitig haben die Verantwort-
liehen unserer Armee begonnen, die
Säumer systematisch für die Bedürfnisse
des Heeres auszubilden. Als Säumer
werden in der Regel Leute eingeteilt
und berücksichtigt, welche aus Ge-
birgsgegenden stammen. Meistens brin-
gen diese Leute schon viel Gefühl und
Verständnis für den Gebirgsdiensf mit
in die Rekrutenschule. Ebenfalls sind
diese Rekruten von zu Hause aus mehr
oder weniger gewohnt, mit Pferden
oder Maultieren umzugehen.

Wenn ich eingangs erwähnt habe,
daß sich der Dienst unserer Säumer in

transporttechnischer Hinsicht seit Jahren

gar nicht geändert hat, so hat dies mit
der soldatischen, erzieherischen und
waffentechnischen Ausbildung und zü-
dem taktischen Ausbildung keine Gül-

tigkeit. Besonders die letzten zwei er-
wähnten Fächer haben sich in den
letzten Jahren von Grund aut geändert.

Bis zum Jahre 1940 waren unsere
Säumer nur mit dem Faschinenmesser
bewaffnet. Das neueste Kriegsge-
schehen hat uns alle gelernt, daß ein
Soldat ohne Karabiner nur ein halber
Soldat ist. Ganz besonders die Solda-
ten, welche sich mit dem Nachschub
befassen, wären in einem Kriege recht
wehrlos, denn feindliche Patrouillen
haben es speziell auf Nachschub-
kolonnen abgesehen. Der Karabiner
wurde 1940 für die Säumertruppe ein-
geführt. Neuerdings wurde nun eben-
falls für den Selbstschutz der Kolonne
auch noch das Lmg. und die Mp. ein-
geführt. Die Säumerrekruten erhalten
seit einiger Zeit in den Rekruten-
schulen Ausbildung in der Handhabung
genannter Waffen.

Ohne Uebertreibung ist zu sagen,
daß an die Säumertruppe wohl die
höchsten Anforderungen an Ausdauer,
Fleiß und Selbständigkeit gestellt wer-
den. Wenn man in Betracht zieht, daß
der Säumer seine Packung tragen muß,
dazu den Karabiner mit der nötigen
Munition, dann noch ein Tier zu führen
hat, diesem Tiere immer die besten
Stellen aussuchen muß, damit es nach-
marschieren kann auf Gebirgswegen
oder sogar in weglosem Gebiete, so
muß man sagen, daß die Anstrengun-
gen so ziemlich die größfen sind, die
man von einem Soldaten verlangen
kann. Die Märsche dauern oft Tage
lang, ohne längeren Unferbruch. Nur
wer das selbst miterlebt hat, kann sich
darüber ein Urteil bilden. Ist man nach
10 bis 15 Stunden Marsch endlich am
Ziele angelangt, so gibt es noch lange
kein Ausruhen für die Säumertruppe,
denn jetzt müssen vor allem die Tiere
untergebracht, gefüttert und gepflegt
werden. Je besser die Tiere gepflegt

werden, desto bessere und größere
Leistungen kann man am anderen Tage
von den Tieren verlangen. In Gebirgs-
gegenden sind die Unterkunftsmöglich-
keifen für die Tiere oft schlecht und
sehr weif auseinandergelegen. Der
Säumer muß nun oft allein, ohne daß
eine Kontrolle durch die Kader mög-
lieh ist, das ihm anvertraute Tier selb-
ständig besorgen. Es gibt in günstigen
Verhältnissen für den Säumer nur was
sein Tier anbelangt noch drei Stunden
anstrengender Arbeit. Erst nachher
kann er seinen persönlichen Innern
Dienst ausführen, was in der Regel eine
weitere Stunde benötigt.

Aber was gibt es Schöneres, als in
die Berge zu marschieren, und dann
erst noch mit einem so gutmütigen
und anspruchslosen Kameraden wie
dem Saumtier.

Während des langen Aktivdienstes
wurden die Leistungen der Säumer von
den Gebirgstruppen restlos anerkannt.
Es sind Gebirgsinfanteriekompagnien
wochenlang auf hohen Bergen kämpf-
bereit gestanden, das einzige Verbin-
dungsmiftel zwischen Front und Heimat
waren die Säumer. Letztere brachten
vom Fassungsplatz in die Berge hin-
auf nicht nur Munition und Verpfle-
gung, sondern auch Brief- und Paket-
post. Nur wer wochenlang bei Wind
und Wetter in weltvergessener Abge-
schiedenheit Dienst leisten mußte, weiß
zu schätzen, was ein Brief oder ein
Paket durch die Säumer überbracht,
von seinen Lieben zu Hause für den
Soldaten bedeutet. Auch viele einzelne
Wünsche der Soldaten, die keine Ge-
legenheit haben, täglich ins Tal zu
marschieren, um Verpflegung usw. zu
holen, nimmt der Säumer gerne ent-
gegen. Hier bekommt er den Auftrag,
eine Tafel Schokolade, dort den Auf-
trag, ein Päckli Stumpen mit herauf zu
bringen.



DER SCHWEIZER SOLDAT 901

Zu Beginn des Aktivdiensfes muf)te
für Unterkunftsmöglichkeiten, Depot-
möglichkeiten für Munition und Ver-
pflegung auf vielen Pässen und wichti-
gen Punkten für die Landesverteidi-
gung gesorgt werden. Diese nicht ein-
fachen Aufgaben wurden durch Er-
stellen von Barackenbauten gelöst. Der
einzige, der imstande war, die Bau-
materialien an Ort und Stelle zu trans-
portieren, war der Säumer. Mit ihren
braven Tieren säumten sie Tag und
Nacht einige tausend Baracken (natür-
lieh zerlegbar) in die Berge hinauf.

Allgemeiner Ueberblick über die Aus-

bildung der Säumertruppe.

Die Säumer werden in speziellen
Säumerrekrufenschulen ausgebildet,
welche dem Waffenchef der Artillerie
unterstehen. Die Ausbildungszeit von
total 117 Tagen wird in vier Perioden
eingeteilt.

a) Erste Periode: 1.—19. Tag. In der
ersten Periode fassen die Säumer noch
keine Pferde, dagegen wird pro Offi-
zier ein Reitpferd gefaßt. Diese Pferde
werden ebenfalls benutzt als Demon-
sfrafionsmaterial für die Säumer. In der
Hauptsache wird soldatische Ausbil-
dung und Erziehung betrieben. Dazu
elementarer praktischer Unterricht in

Pferdepflege, sowie Unterricht im Ver-
passen der Linienfrainbeschirrung mit
Hilfsbastsattel (Vorunterricht für das
Fahren vom Bock).

b) Zweite Periode: 20.—63. Tag. Auch
hier steht die Solldatenerziehung im

Vordergrund. Es werden die Pferde für
die Säumer angenommen und es be-
ginnt die Fachinstruktion für das Fah-
ren vom Bock, ebenfalls Fahren mif
dem Karren. Detailfahrschule auf der
Allmend, Strafjenmärsche, Vorspann-
Übungen, Tandemfahren, Abfüttern auf
der Straße und im Biwak. Schiefjaus-
bildung am Karabiner, Lmg. und Mp.-
Gefechtsausbildung, Sicherung von
Pferdekolonnen in der Unterkunft, im
Marsch und im Halt. Verhalten gegen
Flieger. Am Ende dieser Ausbildungs-
période wird jeweils eine dreitägige
Kantonnementsübung durchgeführt, ver-
bunden mit takfischen Uebungen.

c) Drifte Periode: 64.—78. Tag. Es

erfolgt die zweite Pferdeannahme; alle
Pferde werden nun umgestellt für den
Saumdienst. Führen der Saumtiere auf
einfachen Saumwegen. Trainings- resp.
Uebungsmärsche beladen in hügeligem
Gelände. Marschregeln und Marsch-
disziplin. Rahmenübungen verbunden
mit Biwak. Weiferfahren mit der solda-
tischen Ausbildung, Karabinerausbil-
dung und Karabinerschiefjen. Abschlufj
der allgemeinen Fachausbildung.

d) Vierte Periode: 79.—117. Tag. Nun
erfolgt in dieser Zeit die eigentliche

Gebirgsausbildung für die Säumer. Die
R.S. disloziert ins Gebirge, so dafj die
Führübungen auf Gebirgswegen statt-
finden können. Tag- und Nachtmärsche
folgen auf mehr oder weniger gefähr-
liehen Saumpfaden. Taktische Uebun-
gen, verbunden mit Biwakübungen fol-
gen. Gefechtsschiefjen im Gebirge.

Wo werden die Säumer nach ihrer Aus-
bildung in der R.S. eingeteilt!

Ungefähr" die Hälfte der ausgebilde-
ten Rekruten wird der Gebirgsinfan-
ferie zugeteilt. Die andere Hälfte wird
in Gebirgstrainkolonnen zusammenge-
fafjt. Es gibt 6 Gebirgsfrainabteilungen,

Oje SÜHmerltoloftMe
Hoch über dem Tal, dem Berghang entlang
Marschiert eine Säumerkoionne.
Beim Aufstieg wird es manchem fast bang.
Denn beifj brennt die Wailiser Sonne.

Am Eingang des Gletschers machen sie
Rast —

Die Ruhe ist redlich verdienet.
Die Maultiere keuchen, denn schwer ist

die Last,
An den Nüstern der Atem gefrieret.

Ueber den Gletscher hinauf bis zum Firn —
Der Aufstieg ist hart und beschwerlich
Es brennen die' Füße, es hämmert die Stirn:
«Verflucht, wer den Krieg noch verherr-

licht!»

Endlich ertönt der erlösende Ruf,
Erreicht ist der Firn und die Hütte.
Die Säumer legen sich müde zur Ruh':
«Die Heimat,' o Herr, uns beschütze!»

Der Säumer und sein genügsames Tier,
— Eine Einheit im Dienste des Landes —
Er kennt jeden Saumpfad in seinem Revier
Der Walliser Bauer, stolz seines Standes.

Es schlafen die Säumer im ewigen Schnee,
Säe träumen von Daheim und den Lieben —
Vom Himmel schwebt leise, wie eine Fee
Das göttliche Wunder: der Frieden! —

H. W. Kindler.

wovon die Gebirgsfrainabteilungen
1—4 je 10 Geb.-Trainkolonnen be-
sitzen. Die Gebirgstrainabteilung 5 und
6 bestehen aus je 5 Gebirgsfrainkolon-
nen. Die Transportfähigkeit der Geb.-
Tr.Kol. variiert zwischen 8 bis 12 Tonnen
(pro Saumtier zu 80—100 kg Nutzlast).
Die Verwendung dieser Gebirgstrain-
abfeilungen 1—4 ist vorgesehen, um
mit je einer Abteilung einer Felddivi-
sion die nötigen TranspoHmiti'el zu
sichern, damit sie ins Gebirge einge-
setzt werden kann. Die Geb.Tr.Abt. 5

und 6 werden als Transportkolonnen
eingesetzt, wo es die Verhältnisse er-
fordern.

Im weiteren befinden sich bei der
Genie und bei der Sanität ebenfalls
Säumer, welche aber von diesen Ab-
teilungen selbst ausgebildet werden.

Spezielle Säumerausbildung.
Will man nach Abschlufj der R.S.

vom Säumer verlangen, dafj er alles,

was man überhaupt basten kann, in die
Berge bringt, so braucht es dazu eine

ganz intensive und peinlich genaue
Ausbildung in saumtechnischer Hin-
sieht. Stufe um Stufe muß erlernt wer-
den; dies erfordert viel Zeit und Mühe
seitens der Säumerkader. Die Einfüh-

rung in die Grundlehren des Säumens

geschieht vorerst auf ebenen Strafjen,
und zwar rücken die Säumer in den
ersten Tagen, damit sie sich besser auf
das Führen konzentrieren können, ohne
Packung aus. Die Saumtiere werden
nach und nach leicht, und nach ein

paar Tagen schwerer beladen. Gleich-
zeitig übt man das Aufladen von ganz
verschiedenen Lasten, der Säumer mufj
lernen, die Lasten richtig festzubinden,
das Saumtier mufj sich an die verschie-
denen Lasten gewöhnen. Diese Aus-
bildung geschieht jeweils in der Nähe
des Waffenplatzes. In dieser Zeit wird
in dem Säumer das Gefühl für das

Pferd geweckt. Vor allem mufj ein
ruhiges gleichmäßiges Tempo eingeübt
werden. Die Säumer müssen sich ihren
Tieren weitgehend anpassen. Die
Uebungen gehen von Tag zu Tag bes-

ser, nach und nach wird Säumer und
Saumtier gut eintrainiert. Im speziellen
wird das rasche Auf- und Abladen ein-
geübt, es ist dies sehr wichtig, denn
nichts schadet dem Tier so, als wenn
es lange beladen herumstehen muß,
denn dies ermüdet das Tier viel mehr
als das Marschieren. Was den Marsch
anbelangt, muß der Säumer sein Tier

gegen den Berg zuführen, d. h. der
Säumer marschiert prinzipiell auf der
Talseife, um so die Absturzgefahr der
Tiere auf ein Minimum zu beschränken.
Beispielsweise auf Saumpfaden mit
Serpentinen, muß der Säumer beständig
wechseln, dazu gehört ebenfalls das

ständige Umhängen des Karabiners, so
daß der Lauf des Karabiners immer
vom Pferde wegsteht, denn sonst wird
das Tier während des Marsches bestän-
dig an den Kopf gestoßen. Auf schma-
len Wegen muß der Säumer vor dem
Tier marschieren. Bei Sfundenhalten
kann der Säumer nicht sofort abliegen
und sich nun ausruhen, er muß zuerst
sein Tier nachschauen. (Beschläge kon-
trollieren, Bastsaftel und Last wieder in

Ordnung bringen.)
Die ganze Ausbildung geschieht nach

dem Grundsatz, zuerst das Tier und
dann der Mann, weil ersteres ja nicht
selbst für sich schauen kann.

Ausmarschperiode (Felddienst). Aus
dem schon Geschriebenen geht hervor,
daß die Säumerschuien ihren Standort
in ein Gebiet verlegen, wo man ver-
sebiedene takf. Uebungen gründlich
durchspielen kann. Sekundär werden
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LfHSefß SflMWCT Geißbühler, Winterthur)

Eine außergewöhnliche Last. (VI Bu 18769)
Aufladen von Sand- und Zementsäcken. Totalgewicht 100 kg. (VI Bu 18803)
Der Posfnachschub ist aufgeladen und bereif zum Aufstieg.
Korrektes Basten des Saumtieres. (VI Bu 18709)

Saumkolonne im Aufstieg auf steinigem Weg. (VI Bu 18802)
Einzelne Saumtiere auf steinigem Weg (VI Bu 18770)
Aufladen von Isolierplatfen. Man beachfe wie der verantwortliche
Säumer nachkontrolliert. (VI Bu 18775)

Verpflegungsnachschub bereit zum Auflad. (VI Bu 18710)

Transporte ausgeführt für die Armee,
damit A.D.-Truppen davon entlastet
werden. Diese Transporte müssen mei-
stens auf sehr schwierigen Wegen
durchgeführt werden. Es handelt sich
hier um alle möglichen Lasten. (Impro-
visierte Lasten.) Diese Transporte sind
für Kader und Mannschaften sehr inter-
essanf und vor allem sehr lehrreich. In

unserer gegenwärtigen Säumerrekruten-
schule wurde für 14 Tage Unterkunft
in Jaun und Im Fang bezogen. Wir
hatten den Auftrag, Baumaterialien (von
der Betonmaschine über Sand und Ze-
menf, Bretter, bis zum schon gemauer-
ten Kamin) zu säumen. Vom Auflade-
platz bis zur Baustelle wies die Weg-
strecke 4 km Horizonfaldisfanz und
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800 m Höhendifferenz auf. Die Vor-
rekognoszierung ergab, daß der Weg
ungangbar war für beladene Tiere. Un-
sere Säumer mußten zuerst in 3500 Ar-
beifssfunden Wegverbesserungen aus-
führen. Auch dies muß der Säumer
lernen und können. Die Säumer stellen
sich im allgemeinen für diese Arbeiten
recht gut an, es geht daraus hervor,
weil der Säumer sein Tier kennt und
weiß, wie sein Tier marschiert. Nebst
der Durchführung von einigen Detail-
tagen wurden in diesen 14 Tagen mehr

als 100 Tonnen Baumaterial gesäumt.
Für solche Transporte läfjt man die
Säumer jeweils ohne Waffen und Pak-
kung ausrücken. Es ist dies auf den Bil-
dern zum Teil ersichtlich. Anläßlich sol-
cher ausschließlicher Transportübungen
wird gelegentlich einem armen Berg-
bäuerlein ein Sack Zement zum Aus-
bessern der Hütte oder Röhren für eine
defekte Drainage usw. in sein Maiensäß
hinaufgebastet. Nach erfolgter Durch-
führungi solcher ausschließlicher Trans-

porte verlegt die R.S. ihren Standort

in ein neues Gebiet, wo wieder andere
Saumwege zur Verfügung stehen. Die
nächste Zeit wird nun benützt, um die
Kader taktisch weiter auszubilden. Etwa
eine Woche dauert der Rückmarsch auf
den Waffenplafz, wobei noch verschie-
dene Uebergänge passiert werden. Für
die Säumer und sowohl für die Kader
ist die Verlegungperiode der R.S. ein
schönes Erlebnis, welches ihnen zeit-
lebens in Erinnerung bleiben wird.

Hptm. Sutter, Instr.-Of.

Der 26« /Mafioftafe Concours ffippiijMe «w Tlgfirg
Mfw das md scfionsfe Fast dar Reifer

(rl.) Es gibt hierzulande im Laufe eines
Jahres eine ganze Menge bedeutender
sportlicher oder militärisch-sportlicher Ver-
anstalfungen. Jeder Anlaß hat seine Eigen-
heften, hat seinen Reiz, hat seine Tradition.
Dies gilt insbesondere für die pferdesport-
liehen Feste schlechthin. Von Pfingsten an

geben sich die besten Reiter und die
schnellsten und sprunggewandtesten Pfer-
de, sowie alle die vielen Freunde des
Pferdesportes fast Sonntag für Sonntag
Stelldichein. In großen, hervorragend be-
setzten und fein arrangierten Sprungkon-
kurrenzen, Dressurprüfungen und Rennen,
kurz, in edlen Reitturnieren, werden alle
Orte besucht, die unter pferdesportlichem
Gesichtswinkel betrachtet einen bekannten
Ruf haben. Die Besten und Wägsfen stehen
sich immer wieder in hinreißenden und
ritterlichen Kämpfen gegenüber — und
überall freuen sich die Schaulustigen darob,
der Laie nicht minder als der Kenner, der
Gelegenheits-Coneoursbesucher nicht we-
niger als die vielen «habitués». Es ist ein-
fach etwas Eigenartiges um diese «Rös-
seier»

In der feinen Reihe dieser pferdesport-
liehen Konkurrenzen, die die Liebhaber
dieser Sportart während Wochen in ihren
Bann zu ziehen vermögen, in dieser lan-
gen und schier endlosen Reihe nimmt der
Nationale Concours Hippique in Thun seit
vielen Jahren eine ganz besondere, eine
spezielle Stellung ein. Das Thuner Reiter-
fest ist nämlich — was immer auch vorher
gewesen ist und was immer auch nachher
noch kommen mag — Höhepunkt und
Krönung der Saison zugleich, Erfüllung
und Vollendung in einem. Das mag wohl
zu einem großen Teil daher rühren, weil
es die organisierende Thuner Gesellschaff
für Pferdesport immer und immer wieder
verstanden hat, den Konkurrenten und Zu-
schauern etwas Außerordentliches, wirk-
lieh Einmaliges zu bieten, weil die Thuner
bemüht waren, gewisse Traditionen auf-

rechfzuerhalten und sfetsfort zu fördern und
weil die Konkurrenten schließlich auch in
Thun ein Gelände und Kampfsfrecken vor-
finden, die das Herz eines jeden echten
Reiters höher und rascher schlagen lassen.
Das sind alles Gründe, die dazu geführt
haben, daß sich in Thun immer die ge-
samte Elite ausnahmslos und lückenlos ein-
findet. Nicht zu Unrecht spricht man denn
auch im Lager der Kenner davon, daß der
Thuner Concours nicht nur das größte und
bedeutendste, sondern zugleich auch das
schönste und tradifionsreichste Fest der
Reiter sei. Und Tradition ist ja schließlich
alles

Es kann sich hier nicht darum handeln,
auf den Verlaut der vielen rassigen und
eindrucksvollen Konkurrenzen an diesem
26. Thuner Concours näher einzutreten. Es

liegt uns vielmehr daran, dem Leser einen
kleinen Schuß Wettkampfatmosphäre zu
übermitteln und auf diese und jene Neben-
sächlichkeiten und Unscheinbarkeiten hin-
zuweisen. So leicht wird das nicht sein,
weil die beiden harten Wettkampftage dem
Zuschauer eine große Fülle von Eindrük-
ken vermitteln, weil sie Dinge zeigen, die
man nun wirklich nicht alle Tage zu sehen
bekommt.

Da wäre in erster Linie einmal vom
Kampfplatz selbst zu berichten. Hervorra-
gende Kenner des in- und ausländischen
Pferdesportes haben beim Betreten des

Springgartens der Eidgenössischen Pferde-
Regieanstalf (EPRA) spontan ausgerufen:
«Das ist der herrlichste Spring-Paddock von
ganz Europa!» Das mag etwas überheblich
und unbescheiden fönen. Es wird dies vor
allem jene unbescheiden dünken, die noch
nicht die Gelegenheit haften, den Thuner
Springgarten näher zu betrachten. Aber
wer schon in das Reich der Pferde blicken
durfte, wer die mit großer Hingabe und
bestimmt mit viel Liebe zurechtgeputzten
Anlagen, Beete, Rasen und dergleichen in
ihrem bunten, festlich-edlen Farbenschmuck

gesehen hat, wer Zeuge war, wie alles im
weiten Rund gleißte und glitzerte, jeder
Stein und jedes Beet zurechtgeputzt und im

Festtagsgewand, der wird einen derartigen
Ausruf nicht mehr übertrieben finden. Wer
in dieser Anlage steht, muß anhalten und
staunend immer wieder das Meer dieser
Farben trinken, und der wird sich freuen
und immer wieder freuen an dem saftig-
grünen Rasen und an der Farbenbuntheit
der Rosen und Geranien Fürwahr: Die
Pferde haben sich hier ein würdevolles und
von einzigartiger Schönheit durchsetztes
Reich erstehen lassen

Pferdesporfanlässe pflegen nicht nur eine
sportliche und auch nicht bloß eine mili-
tärische Seite zu haben. Das Thuner Reiter-
fest erst recht nicht. Derartige Veranstal-
tungen haben auch eine gesellschaftliche
Note, die übrigens gar nicht etwa eine so
untergeordnete Rolle spielt. Hei! was gibt
es da nicht alles zu sehen! Die Damen
führen da — mit viel Charme und Eleganz,
versteht sich — die neuesten Schöpfungen
und Errungenschaffen, den «dernier cri»
der Mode zur Schau, eine vielseitige, wirk-
lieh alles enthaltende «Modeschau», die
man sich unterm schattigen Concourszelt
bei einer Erfrischung sitzend ansehen darf,
wobei natürlich die Kommentare über die
verschiedenen «Schaunummern» auch nicht
fehlen dürfen. Mit Hut — ohne Hut, ohne
Strümpfe — mit Strümpfen alles, alles
kann man sehen an Pferdesporttêten. Vom
Großfeil der Herren der Schöpfung kann
dagegen gesagt werden, er sei hauptsäch-
lieh aus sportlichen Erwägungen heraus zu
diesem Anlaß gekommen; nicht alle zwar,
aber immerhin die meisten Es sind in-
dessen nicht nur Städter und Städterinnen,
die die Sitz- und Stehplafzrampen einer
derartigen Veranstaltung auffüllen. Nein!
Gerade in Thun sind auch die Landgegen-
den vertreten. Es berührt immer wieder
sympathisch, mit welcher Natürlichkeit und
Ungezwungenheit sich diese urchigen
Bauersleute den Rennen widmen, wie sie
mitgehen, mitklatschen und anfeuern,' wie
sie aufmuntern und mitfiebern und wie sie
beim Sturz des Favoriten und Lieblings
kaum anders reagieren als die noblen Da-
men auf den teuersten Tribünenplätzen
Aber eines ist ihnen gleich, hundewurst:
ihre Aufmachung, ihre Toiletten!

Es ist weiter oben von Thuner Traditionen
die Rede gewesen. Wir erinnern nur an
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